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     Kindheit und Jugend | Gertrud Luckner wurde 
am 26. September 1900 in Liverpool als Jane Hart-
mann geboren. Da ihre Eltern, der Vater war Marine­
ingenieur, eine große Reise antreten wollten, gaben 
sie ihre Tochter im Alter von wenigen Wochen dem 
deutschen Ehepaar Karl und Luise Luckner zur Pflege. 
1907 übersiedelte Familie Luckner nach Deutschland 
und ließ Jane die Höhere Mädchenschule in Berlin-
Lichterfelde und das Städtische Lyzeum in Potsdam 
besuchen. Am 19. September 1922 bekam die Schü­
lerin Jane Hartmann die preußische Staatsangehörig­
keit, am 15. Dezember desselben Jahres wurde sie 
adoptiert und hieß fortan Gertrud Jane Luckner. Aus 
gesundheitlichen und wirtschaftlichen Gründen 
musste sie ihren Lebensunterhalt zum Teil selbst 
erarbeiten, sie konnte erst 1925 als Fremdschülerin 
das Abitur nachholen. Die Familie Luckner wohnte 
zu diesem Zeitpunkt in Königsberg in Ostpreußen. 

     Akademische Laufbahn | Es folgten 1925/26 
Praktika in der Familien- und Gesundheitsfürsorge 
sowie in der Mütter- und Berufsberatung. Zu dieser 
Zeit nahm Gertrud Luckner das Studium der Volks­
wirtschaft an der Albertus-Universität in Königsberg 
auf, das sie nach vier Semestern an der Universität in 
Frankfurt am Main fortsetzte. Dazu arbeitete sie bei 
dem bekannten Sozialwissenschaftler Christian Jasper 
Klumker in dessen „Fürsorgeseminar“ mit. Ende Sep­
tember 1927 ging Gertrud Luckner nach England zu­
rück, wo sie in dem von Quäkern geführten Wood­
brooke College Sozialwissenschaften studierte. Auch 
hier arbeitete sie zeitgleich in einem Hospital in der 
Krankenhaus- und Familienfürsorge. 1929 schloss 
Gertrud Luckner nach zwei weiteren Semestern in 
Frankfurt ihr Studium als Diplom-Volkswirtin ab.

Gertrud Luckner 
(1900-1995)
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     Nach einem weiteren Aufenthalt in Birmingham 
siedelte sie im Sommer 1931 nach Freiburg im Breis­
gau um. Ihre wissenschaftliche Laufbahn setzte sie 
am Institut für Caritaswissenschaft an der Theologi­
schen Fakultät der Universität Freiburg fort. Sie schrieb 
sich an der Albert-Ludwig-Universität auch in Volks­
wirtschaft ein, wurde wissenschaftliche Assistentin 
bei dem renommierten Wirtschaftswissenschaftler 
Professor Gerhart von Schulze-Gävernitz und promo­
vierte bei dem Volkswirtschaftler Professor Bernhard 
Pfister mit einer Arbeit über „Die Selbsthilfe der Ar­
beitslosen in England und Wales – auf Grund der 
englischen Wirtschafts- und Ideengeschichte“. Die 
staatswissenschaftliche Doktorprüfung bestand sie 
am 18. November 1938.

     Durch ihr Studium am Institut für Caritaswissen­
schaft fand sie vielfachen Kontakt mit Mitarbeitern 
der Caritaszentrale im Werthmannhaus. Dort konnte 
sie in der „Freien Vereinigung für Seelsorgehilfe“, die 
am 15. Oktober 1936 in Kooperation vom Deutschen 
Caritasverband eröffnet wurde, eine Arbeitsstelle für 
Seelsorgewissenschaft einnehmen. Sie war für den 
organisatorischen Aufbau dieser Vereinigung verant­
wortlich. Ab 1. Dezember 1938 war sie im „Reichs­
verband katholischer Anstalten für Jugenderholungs- 
und -heilfürsorge beim Deutschen Caritasverband“ 
tätig. Mit Ausbruch des Krieges wurde auf Wunsch 
des Deutschen Episkopats beim Caritasverband eine 
„Kirchliche Kriegshilfestelle“ eingerichtet. Hier wur­
den Aktivitäten entwickelt, die auf Kriegskranken­
pflege, religiöse Literaturversorgung, Kriegsopferbe­
ratung, Kriegsgefangenenfürsorge und Vermissten-
nachforschung ausgerichtet waren.

     Der Weg in den Widerstand | Die Anweisung 
durch den Präsidenten des Deutschen Caritasverban­
des, Benedikt Kreutz, beinhaltete aber auch die seel­
sorgerische Betreuung und Auswanderungsberatung 
der „nicht arischen” Katholiken. Diese Anweisung 
macht deutlich, dass die Hilfe von Gertrud Luckner für 
die Juden von Benedikt Kreutz gedeckt wurde. In dem 
Maß, wie die Juden durch die nationalsozialistische 
Weltanschauung und Propaganda in die Position der 
Minderheit abgedrängt wurden, wuchs ihre Sympa­
thie für diese Menschen. Gertrud Luckner riet bereits 
kurz nach der sogenannten Machtergreifung Juden 
zur Auswanderung und half ihnen dabei. Sie betrieb 
vor allem die Fluchthilfe über die schweizerische 
Grenze und die Suche nach sicheren Verstecken für 
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die Juden. Der Freiburger Erzbischof Conrad Gröber 
erteilte ihr zu ihrem Schutz im Dezember 1941 den 
Dienstauftrag, demzufolge sie „mit der Durchführung 
notwendiger Aufgaben der außerordentlichen Seel­
sorge“ betraut sei. Auf zahlreichen Reisen überbrachte 
sie die ihr anvertrauten umfangreichen Geld- und 
Sachmittel. Sie stellte sich auch in der Öffentlichkeit 
auf die Seite der Juden.

     Verfolgung und Verhaftung | Schon 1933/34 
wurde der Briefwechsel von Gertrud Luckner durch die 
Geheime Staatspolizei überwacht. Durch eine Denun­
ziation erfuhr die Gestapo im Sommer 1942 von einer 
von ihr geplanten und wenig später durchgeführten 
Hilfsaktion. Gertrud Luckner reiste hierfür nach Düssel­
dorf, um dort mithilfe einer Fürsorgerin des Caritas-
Verbandes ein jüdisches Kind, dessen Vater deportiert 
worden war und dessen Mutter sich vor der Deporta­
tion das Leben genommen hatte, in einer „arischen“ 
Pflegefamilie unterzubringen. In Unkenntnis darüber, 
dass ihre Aktivitäten bereits von der Gestapo beob­
achtet und registriert wurden, setzte sie ihr Engage­
ment fort. Am 24. März 1943 wurde Gertrud Luckner, 
wiederum aufgrund einer Denunziation, bei einer 
Zugfahrt von Freiburg nach Berlin verhaftet. Sie be­
fand sich danach in unterschiedlichen Städten (Wup­
pertal, Düsseldorf, Berlin) in Polizeigefängnissen, in 
denen sie wochenlang verhört wurde, bis sie am 5. 
November 1943 im Konzentrationslager Ravensbrück 
interniert wurde. Dort bekam sie die Häftlingsnummer 
24648 und den roten Winkel, der sie als politischen 
Häftling auswies. Untergebracht in Block 6 mit bis zu 
600 Frauen hatte sie schwere Arbeit zu verrichten. So 
war sie in der Schneiderei eingesetzt, in der die Frauen 
unter anderem schwere Leinenballen zu tragen hat­
ten. Später musste sie am Band und an der Stanz­
maschine für die Firma Siemens & Halske arbeiten. 
Mehrfach musste sie im Krankenrevier aufgenommen 
werden, was für die meisten Häftlinge das Todesur­
teil bedeutete. 

     Am 30. April 1945 befreite die Rote Armee Ravens­
brück. Gertrud Luckner befand sich seit 27. April, seit 
der Räumung des Lagers, mit den verbliebenen 500 
Häftlingen auf dem Marsch nach Westen. In Schuhen, 
die sie beim Verlassen des Lagers am Straßenrand 
gefunden hatte, in Häftlingskleidung und fast ohne 
Nahrung trat sie den Fußmarsch an. Nach sechs 
Tagen, am 3. Mai 1945, erlebte sie ihre Befreiung 
durch die Rote Armee. 

     Die Zeit nach dem Krieg | Bereits kurz nach 
der Befreiung im Jahr 1945 erfuhr Gertrud Luckner 
nach Einsicht der in Düsseldorf verwahrten Gestapo-
Ermittlungsakte, wie und durch wen es zur ihrer Über­
wachung und Verhaftung gekommen war. Sie „hege 
keinerlei Rachegefühle gegen Personen in und außer­
halb des kirchlichen Bereichs, die zu meiner Verhaf­
tung mittelbar oder unmittelbar beigetragen haben“, 
gab sie 1947 gegenüber dem Generalstaatsanwalt 
zu Protokoll.

     Nach dem Krieg leitete Gertrud Luckner die Ver­
folgtenfürsorge der Caritas. Sie vermittelte für die 
Überlebenden der Verfolgung vor allem Beratungen 
zur Wahrnehmung von Wiedergutmachungsansprü­
chen. Hierzu arbeitete sie auch in verschiedenen 
Gremien, so etwa in der Wiedergutmachungskom­
mission für die von den Nürnberger Gesetzen Betrof­
fenen. Nach ihrer Pensionierung 1968 widmete sie 
sich ganz der Herausgabe und Redaktion des von ihr 
1948 mitbegründeten „Freiburger Rundbrief – Förde­
rung der Freundschaft zwischen dem alten und neuen 
Gottesvolk – im Geist der beiden Testamente“.

     Gertrud Luckner wurden viele Ehrungen zuteil. Im 
Juni 1951 besuchte sie als dritte Deutsche den jungen 
Staat Israel, wo sie mit hoher Achtung aufgenommen 
und mit dem Ehrentitel „Botschafterin der Mensch­
lichkeit“ ausgezeichnet wurde. 1960 wurde ihr zu 
Ehren als Judenhelferin in der Nähe von Nazareth ein 
Gertrud-Luckner-Hain gepflanzt. 1966 verlieh ihr der 
Staat Israel als höchste Auszeichnung den Ehrentitel 
„Gerechte unter den Völkern“ mit der Yad-Vashem-
Medaille. Auch in Deutschland erfuhr sie große Eh­
rungen.

     Gertrud Luckner starb am 31. August 1995 im Alter 
von 94 Jahren in Freiburg im Breisgau. 

Werner Nickolai

Professor Werner Nickolai ist Dipl.-Sozialarbeiter und 
lehrt an der Katholischen Hochschule in Freiburg im 
Breisgau Soziale Arbeit mit dem Schwerpunkt Straf­
fälligenhilfe. E-Mail: werner.nickolai@kh-freiburg.de
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